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Für den Gewinn eines Kompositionswettbewerbes wurde ich mit einem
Stipendium belohnt. Sechs Wochen lang durfte ich mietfrei ein
Apartment in einer kleinen Stadt an der Nordsee bewohnen und
erhielt zudem eintausend Euro zu meiner freien Verfügung. Ich
wollte dieses Angebot nutzen, um die Entdeckung des Planeten Uranus
mittels einer Sinfonischen Dichtung zu vertonen, die mir schon seit
vielen Monaten vorschwebte, in den Grundzügen längst konzipiert
war, wegen Zeitmangels aber immer wieder verschoben werden musste.
Nun – ich nehme es vorweg – dieses Werk wartet noch immer auf
Vollendung, denn es kam alles anders als geplant; Die Entdeckung
des Uranus war nur noch insofern Thema, dass dieser Planet
symbolisch für Überraschung, Erneuerung und Befreiung steht.





Am Abend meiner Ankunft an der Nordsee stand ich am Küchenfenster
meiner gemütlichen Behausung, rieb über meinen Stoppelbart, strich
im gleichen Gestus der Zerstreutheit durch meine Haare und
sinnierte über die Besonderheiten des Winters an der Küste.
Plötzlich ging in einer Wohnung im Haus vis-à-vis das Licht an und
setzte meiner Versunkenheit ein Ende. Ich erkannte eine Frau und
einen Mann, beide etwa dreißig Jahre alt, die beschwingt ihre
Einkäufe auspackten, ein Fläschchen Wein entkorkten und dann mit
flinken Fingern das Gemüse zubereiteten, das es wohl zum Abendessen
geben sollte. Dabei plauderten sie angeregt – wie ich ihren Gesten
entnehmen konnte – und prosteten sich immer wieder vergnüglich zu.
Mir gefiel die Szenerie, sodass ich weiter zuschaute und sogar das
Licht in meiner Wohnung ausknipste, um beim Belauern nicht ertappt
zu werden.





Etwa zwanzig Minuten später lag das Gemüse geputzt,
kleingeschnitten, abgespült, gesalzen und gewürzt in einer
Auflaufform und wurde in den Backofen geschoben. Nach getaner
Arbeit stießen die zwei Beschwingten mit ihren Gläsern an, nippten
ein, zwei mal, nahmen sich dann in die Arme und begannen sich zu
küssen. Zunächst zart und sanft, bald auch heiß und innig.
Schließlich fasste die Frau den Mann bei der Hand, zog ihn aus der
Küche und schwenkte dabei mit ihren Hüften so verführerisch, dass
wollüstige Absichten unmissverständlich zum Ausdruck kamen. Der
Begehrte fügte sich mit Freuden und auch meine Augen hätten sich
gerne an die Fersen der Lockenden geheftet, wenn Einblicke ins
Schlafzimmer der Liebeslustigen möglich gewesen wären. Da dem aber
nicht so war, goss auch ich mir ein Glas Wein ein, belegte zwei
Brotschnitten mit Käse, stellte mich zum Essen und Trinken erneut
ans Fenster und hoffte von den Belauerten bald wieder unterhalten
zu werden.





Nach einer halben Stunde war es soweit. Nur leicht bekleidet aber
stark verstrubbelt, kamen sie zurück, deckten den Tisch, holten ihr
Essen aus dem Backofen und gesellten sich noch heiterer als vor
ihrem Schäferstündchen zueinander. Die beiden machten mir soviel
Spaß, dass ich sie im Auge behielt, bis das Licht in ihrer Essküche
ausging. Auch ich beschloss, nun schlafen zu gehen, telefonierte
noch kurz mit meiner Freundin, um mein gutes Ankommen zu verkünden,
legte mich dann ins Bett und schlief gleich ein.





Davon abgesehen, dass am nächsten Abend ein anderes Essensgericht
auf dem Plan stand, zelebrierte das Paar, auf das ich abermals
meine Blicke warf, das gleiche Geschehen wie tags zuvor: Kochen,
Lieben, Essen. Wieder schaute ich zu, soweit es mir gewährt war,
und ließ mich von ihrem fröhlichen, heiteren Umgang miteinander
anrühren. Ja, die Stimmung, die die beiden auf mich übertrugen,
wühlte mich sogar etwas auf, regte mich an, beflügelte meine Sinne
und animierte mich zu einer kleinen Komposition, einer lieblichen
Berceuse für zwei Gitarren. Nach Vollendung der wiegenden Takte
gedachte ich, das beschauliche Stückchen den ahnungslosen Opfern
meines Voyeurismus zu widmen und überlegte, wie ich die beiden mir
Unbekannten zu diesem Zwecke nennen könnte. Dabei fielen mir die
Rilke-Gedichte auf meinem Nachttisch ein, womit die Namen gefunden
waren: Rainer und Maria.





Den nächsten Tag richtete ich so ein, dass ich am Abend wieder Zeit
und Muse hatte, meine Beobachtungen fortzusetzen. Jedoch – ich
wurde enttäuscht. Maria und Rainer kamen erst spät in der Nacht
nach Hause und gingen gleich schlafen. Ich tröstete mich mit Musik,
komponierte ein weiteres Gitarrenduo, ein Lamento, das ich
allerdings mit ma non troppo beschwichtigte, denn wahrhaft zu
Jammern hatte ich ja nichts. Wieder ein Tag später flitzten wilde
Sechzehntel über mein Notenpapier und formten ein Allegro con
fueco, dessen Anregung ich dieses Mal einem stürmischen
Liebesschauspiel zu verdanken hatte: Maria war schon früher nach
Hause gekommen, stand bereits mit Kochschürze am Herd und schmeckte
gerade eine Suppe ab, als Rainer die Wohnung betrat. Beim Anblick
seiner Liebsten überfiel ihn offensichtlich die schiere Gier der
Geilheit, denn er drängte sich feste an seine Freundin, umfasste
ihren Leib, vergrub sein Gesicht in ihrer Halsmulde und wippte mit
seinem Unterleib an ihren Po. Der Weg ins Schlafzimmer war dem
Ungeduldigen wohl zu weit, lediglich den Herd vermochte er gerade
noch abzustellen und – leider auch – den Fenstervorhang zuzuziehen,
bevor er seinen Schatz und dann sich selbst hastig auszog. Immerhin
konnte ich den Liebesakt schemenhaft erkennen: Rainer nahm Maria
auf dem Tisch, schnell und feurig, allegro con fueco.
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